
Die Marktvolatilität Anfang Februar erwisch-
te viele Anleger auf dem falschen Fuß. Ist dies
ein Anlass zur Besorgnis? Wir sind der Mei-
nung, dass die Schwellenländer insgesamt
widerstandsfähiger geworden sind. Und es
gibt gute Gründe, um mit Zuversicht auf das
laufende Jahr zu blicken.

Kommt es in den Industrieländern zu größe-
ren Korrekturen, werden auch die Schwellen-
länder von Fieber erfasst und zeigen häufig
eine Überreaktion mit noch größeren Verlus-
ten. Dies hängt damit zusammen, dass
Schwellenländer generell als Anlagen mit hö-
herem Risiko gelten und sich Anleger daher
öfters zuerst aus ihnen zurückziehen. Dies
geschieht häufig ungeachtet der zugrunde
liegenden wirtschaftlichen Fundamental-
daten in den einzelnen Ländern. Die Schwel-
lenländer erwiesen sich jedoch während des
jüngsten Marktschocks als widerstandsfähig
und sind bisher nicht in die früheren Muster
dieser Art von Überreaktion verfallen.

Marktbeben können Werte freilegen
Die Bewertungen waren überdies im vergan-
genen Jahr im Vergleich zu den Industrielän-
dern nach wie vor relativ günstig, und die
aktuellen Marktturbulenzen könnten Schwel-

lenländeraktien für Schnäppchenjäger noch
attraktiver machen.

Ein Blick in den Rückspiegel zeigt: Auf lange
Sicht erholten sich die Schwellenländer im-
mer wieder von Krisenphasen – nicht nur von
Krisensituationen in ihren eigenen Ländern,
sondern auch von globalen Schocks.

Drei Gründe, die für Schwellenländer
sprechen:

Unterbewertete Schwellenländer-Wäh-
rungen: Schwellenländer-Währungen sind
im Vergleich zu den letzten Jahren weiterhin
unterbewertet. Dies schafft ein gutes Umfeld
für exportorientierte Unternehmen.

Niedrigere Schulden in Schwellenlän-
dern: Die Schulden in Schwellenländern gin-
gen in den letzten Jahren zurück und erschei-
nen viel gesünder als die Schulden in den
Industrieländern.

Aktienbewertungen mit Abschlägen:
Nach unserer Ansicht haben die Märkte in
den Schwellenländern im Hinblick auf die Ge-
winne einen Wendepunkt erreicht und bieten
uns Bewertungschancen, die in den meisten

Industrieländern generell nicht zu finden
sind. Die Gewinne dürften ihre Erholung fort-
setzen und die Unternehmen auf ein norma-
leres Niveau zurückführen.

Weitere Gründe, die für Anlagen in Schwel-
lenmärkte sprechen, finden Sie auf
www.franklintempleton.at/emerging-markets.

Schwellenländer sind belastbarer geworden

Martin Linsbichler,
Österreich-Chef von Franklin
Templeton Investments.
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GEBALLTE
WIRTSCHAFTSSTÄRKE

Die größten
chinesischen Städte
verfügen über eine
Wirtschaftskraft, die
mit der ganzer
europäischer Staaten
vergleichbar ist. Die
chinesische Metropole
Chongqing ist
flächenmäßig so groß
wie Österreich und hat
30,2 Millionen
Einwohner. Mit einem
BIP von umgerechnet
231 Milliarden Euro kann
sie noch nicht ganz mit
Österreich (344 Mrd.
Euro im Jahr 2015)
mithalten, rückt aber
näher. Shanghai mit
einem BIP von 611 Mrd.
Euro schließt
sukzessive zu den
Niederlanden (715 Mrd.
Euro) auf.

Wirtschaftskraft, kaufkraftbereinigtes BIP in Milliarden Euro und
Einwohner der chinesischen Städte in Millionen, 2015
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NACHRICHTEN

Geringeres Kursziel für
Lenzing
Die Berenberg Bank senkt ihr
Kursziel für Lenzing von 120 auf
115 Euro. Das neutrale Anlage-
votum bleibt. Lenzing habe für
das Jahr 2017 Rekordergebnisse
veröffentlicht. Doch fiel der
Ausblick verhalten aus. Das
Lenzing-Management sprach
von einem herausfordernden
Marktumfeld für Standardvisko-
se und erwartet, dass das Ergeb-
nis 2018 unter den letzten bei-
den Jahren liegen wird.

UBS sieht
Wienerberger neutral
Die UBS hat ihr Kursziel für
Wienerberger von 21,2 auf 21,4
Euro angehoben und bleibt bei
„neutral“. Das Unternehmen
selbst habe zwar einen etwas
positiveren Ausblick für 2018
gegeben, die UBS-Analysten se-
hen aber Gegenwind. Dieser
könnte von höheren Personal-
kosten in Osteuropa, einer
mangelnden Erholung in
Deutschland und Belgien sowie
einem Mangel an internationa-
len Projekten her kommen.

MONTAG, 19. MÄRZ 2018 MEIN GELD 11

Bankhaus Spängler verwaltet Vermögen online
ETF-Portfolio. Das Bankhaus Spängler führt als erstes österreichisches Institut eine Online-Vermögensverwaltung ein und
setzt somit auf einen Trend, der vor knapp zehn Jahren in den USA seinen Anfang nahm. Ab 30.000 Euro ist man dabei.

VON GERHARD HOFER

Wien. Als Anfang Februar die Ak-
tienkurse weltweit purzelten, ge-
rieten viele Privatanleger in Panik.
Da liefen die Telefone bei den Ver-
mögensverwaltern heiß. Beson-
ders heiß her ging es aber bei den
automatisierten Vermögensver-
waltern. Bei den großen US-Häu-
sern Betterment oder Wealthfront
war der Ansturm so hoch, dass die
Internetseiten kollabierten. Plötz-
lich konnten die Kunden nicht
mehr online nachsehen, wie es um
ihr Depot steht. Die Online-Ver-
mögensverwalter bestanden die
erste Feuerprobe mit Ach und
Weh.

Dennoch wird diese Episode
dem Siegeszug der Vermögensver-
waltung per Mouseklick keinen
Abbruch tun, sind sich Finanzex-
perten einig. Und was vor knapp
zehn Jahren in den USA seinen An-

fang nahm, ist nun in Österreich
angekommen. Ausgerechnet das
älteste Bankhaus Österreichs, die
Spängler Bank in Salzburg, bietet
seit Kurzem ihre Online-Vermö-
gensverwaltung „Carl“ an. Vor-
standschef Werner Zenz will das
Bankhaus „zu einer digitalen Mar-
ke“ führen. Helfen soll ihm dabei
Carl Spängler, er hat die Bank vor
190 Jahren gegründet und feiert
jetzt als Namensgeber des neuen
Online-Tools eine virtuelle Aufer-
stehung.

Mit wenigen Klicks sollen also
Kunden ihr Vermögen von min-
destens 30.000 Euro online verwal-
ten lassen. Das Ganze sei natürlich
mit der Finanzmarktaufsicht abge-
stimmt, die Kunden müssen sich
per Video legitimieren und durch-
wandern online sämtliche Sicher-
heits- und Risiko-Checks.

Spängler setzt wie die meisten
Online-Verwaltungen auf ETF-

Portfolios und bietet das neue Pro-
dukt zu einem Pauschalpreis von
1,2 Prozent an. Ab einer Einlage
von 300.000 Euro machen die Spe-
sen 0,95 des verwalteten Vermö-
gens aus.

„Früher hat man Filialen ge-
gründet, heute schafft man digitale
Kanäle“, sagt Zenz. In den ersten
Wochen seien online bereits einige
Abschlüsse gemacht worden. „Wir
können nun neue Zielgruppen
und Zielmärkte erreichen“, sagt er.

Ziel ist realer Vermögenserhalt
Und wenn es einmal kracht wie
Anfang Februar? „Wenn man will,
kann man auch persönliche Bera-
tung telefonisch in Anspruch neh-
men“, sagt Zenz. Das ist nicht bei
allen Online-Vermögensverwal-
tungen möglich.

Zenz ist davon überzeugt, dass
er online auch Menschen anspre-
chen kann, die sich selbst nie als

Privatbankkunden sehen würden.
„Viele glauben, man kann erst ab
einer Million kommen“, erzählt er.
Tatsächlich beginnt auch die klas-
sische Vermögensverwaltung bei
Spängler ab 100.000 Euro.

Was unterscheidet das Online-
vom Offline-Angebot? Online gibt
es ein ETF-Portfolio, im klassi-
schen Bereich sei die Produktpa-
lette deutlich breiter und indivi-
dueller. Aber eines hält Zenz fest:
„Überall ist Spängler drinnen.“

„Vermögensverwaltung klingt
defensiver, als es ist“, sagt er. Tat-
sächlich steckt hier aktives Risiko-
management drinnen. Das Min-
destziel sei immer, nach drei Jah-
ren einen realen Vermögenserhalt
zu erreichen.

Und das wird in den kommen-
den Jahren nicht mehr so leicht
möglich sein. Die Kurse werden
volatiler, der wirtschaftliche Boom
steuert seinem Ende zu – und die

Zinsen werden dennoch nicht dra-
matisch steigen. Wer also sein Ver-
mögen erhalten will, schafft das in
der Regel nur noch durch eine pro-
fessionelle Vermögensverwaltung.

Das klassische Sparen führt
schon seit vielen Jahren zu Vermö-
gensverlust. Und das habe auch zu
einem geänderten Anlegerverhal-
ten geführt. „Die Kultur des Spa-
rens wurde nicht zuletzt durch die
EZB-Geldpolitik vernichtet“, sagt
Zenz. In den vergangenen Jahren
habe eine massive Geldentwer-
tung stattgefunden. Die Folgen:
Ein klassischer Vermögensaufbau,
wie er vor dreißig Jahren noch
möglich war, gelingt heute nicht
mehr so einfach. „Man hat sich
früher mehr ersparen können“,
sagt Zenz.

Mit der Online-Vermögensver-
waltung will die Spängler Bank
auch wieder einen Baustein für
den Vermögensaufbau liefern.


